
Binswanger

Die grosse 
Desintegration

Das Scheitern des Rahmenabkommens wird erst allmählich 
spürbar werden. Unmittelbar evident wird bloss die Schweizer 

Handlungsunfähigkeit.
Von Daniel Binswanger, 29.05.2021

Wir sind ein Land ohne Plan. Das ist die Einsicht, die am Mittwoch wie 
ein Komet ins öBentliche -ewusstsein einschlug. Eigentlich ist es erstaunA
lich, dass der Schock, den der deVnitive Nbbruch der Terhandlungen zum 
Rahmenabkommen ausgelöst hat, so he:ig war. Schon seit Monaten ist 
schliesslich klar, dass -rüssel auf jachverhandlungen nicht eintreten wird 
und dass in der Schweiz der nötige Parteienkonsens nicht gegeben ist, um 
den vorliegenden Tertragsentwurf zu paraphieren.

–rotzdem hat die bundesrätliche Pressekonferenz vom Mittwoch die jatiA
on sehr unsan: aus dem Schlummer ihrer Selbstgefälligkeit gerissenC Es 
gibt keinen Plan -, keine weiterführende europapolitische Perspektive, 
keine einzige vernün:ige -egründung, weshalb die Eidgenossenscha: sich 
selber auf hundert 2ahrelangen Umwegen in diese Sackgasse führen mussA
te. Nusser Spesen nichts gewesen 0 nur eine desavouierte Landesregierung, 
verschlissene Terhandlungsführer und grosser Schaden für die -eziehunA
gen zu -rüssel.

Warum haben die -undesräte SchneiderANmmann und 1assis im SomA
mer 8G?I die Fewerkscha:en im Regen stehen lassen und entgegen dem 
Terhandlungsmandat die roten Linien des Lohnschutzes aufgegebenO HaA
ben sie geglaubt, man würde die Linke schon noch ins -oot holen können, 
wenn man sie nur brutal genug vor vollendete –atsachen stelltO Warum hat 
der -undesrat im Dezember 8G?I einen Tertragsentwurf akzeptiert und die 
Terhandlungen für abgeschlossen erklärt, obwohl er ebendiesen TertragsA
entwurf dann nicht paraphieren wollte, sondern in eine innenpolitische 
Konsultation schickteO War man sich nicht bewusst, dass einem dann für 
jach2ustierungen kaum mehr Spielraum bleiben wirdO
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«n einem normal regierten Land wird erst innenpolitisch die eigene PoA
sition ausgehandelt und dann versucht, diese aussenpolitisch durchA
zubringen. Der -undesrat hingegen hat erst aussenpolitische »akten geA
schaBen und dann innenpolitisch versucht,  den passenden Konsens 
dazu zu zimmern. Jder besserC Er hat es nicht einmal versucht. Nn die 
Mehrheitsfähigkeit des von ihm selber verhandelten Nbkommens mochte 
er schon gar nicht mehr glauben. Mehr «nkohärenz geht kaum. jicht einA
mal die Regierung wusste, was sie eigentlich will.

«n manchen Kommentaren wurde der letzte Mittwoch mit dem 9schwarzen 
SonntagZ verglichen, der EWRAjiederlage im (ahr ?338. Das ist nicht die 
instruktive historische Parallele. Eher schon sollten wir uns an den 8?. Mai 
8GGG erinnern, an den –ag, an dem die -ilateralen « inklusive )ankierender 
Massnahmen im Nnschluss an die Parlamentsdebatten vom Herbst ?333 
von der Stimmbevölkerung gutgeheissen wurden.

Damals wurden die Toraussetzungen geschaBen für eine beispiellose 
Erfolgsgeschichte. Die Schweizer Wirtscha: erholte sich von der schweren 
Krise der jeunziger2ahre, das Wachstum entwickelte sich ausgezeichnet, 
und die Lohnverteilung blieb 0 im Fegensatz zum gesamten europäischen 
Umland 0 erstaunlich ausgeglichen. (etzt wäre es darum gegangen, diese 
Erfolgsgeschichte zu sichern. Warum schaBen wir nicht mehr, was Ende 
der jeunziger noch möglich warO

Üitieren wir, um zu verstehen, was die Schweiz von 8G8? von der Schweiz 
von ?333 trennt, einfach eines der grossen Schwergewichte der damaligen 
PolitikC 9Es ist wichtig, dass wir uns bei den )ankierenden Massnahmen 
zusammenraufen, denn nach wie vor gilt das WortC Einigkeit macht starkZ 
yzitiert nach der jÜÜ vom q?. Nugust ?333Ö. Das sagte damals Ernst MühleA
mann, führender »DPAPolitiker und gemäss seinem geläuVgen 6bernamen 
der 9SchattenaussenministerZ der Schweiz. 

Man mag es heute kaum mehr glauben, aber Sie haben richtig gelesenC So 
redeten damals freisinnige Politiker. Wäre 2emals in irgendeiner Phase der 
Terhandlungen über das Rahmenabkommen von der heutigen »DP etwas 
Tergleichbares zu hören gewesenO Einigkeit macht starkO Wir müssen uns 
bei den »lankierenden zusammenraufenO Diese –onlage ist aus dem bürA
gerlichen Diskurs verschwunden.

Die SP bezieht nun schwere Prügel für ihren 9gewerkscha:lichen LinksA
nationalismusZ, und gänzlich unberechtigt sind diese –iraden nicht. Die 
Linke hat sehr deutlich gesagt, was sie nicht akzeptiert 0 eine Schwächung 
der )ankierenden Massnahmen y»laMÖ 0, aber sie hat wenig dazu gesagt, 
wie eine europakompatible Fewährleistung des Lohnschutzes aus ihrer 
Perspektive dennoch möglich sein könnte. Die gewerkscha:liche -esorgA
nis, die »laM könnten durch das Rahmenabkommen ausgehöhlt werden, 
ist vollkommen berechtigt und hat mit den blödsinnigen Debatten um die 
IA–ageARegel nur wenig zu tun. Nllerdings tri  es natürlich auch nicht zu, 
dass 2edes Mitspracherecht des Europäischen Ferichtshofes die Schweizer 
Lohnstruktur sofort und irreversibel zerstören würde. 

Wenn die Politik den Konsens gesucht hätte und alle Sozialpartner sich 
hätten einigen wollen, wäre ein Kompromiss zu Vnden gewesen.

Rein gar nichts beizutragen zu einem solchen Kompromiss wussten 2eA
doch die bürgerlichen Parteien. Wo war das TermittlungsangebotO Wo war 
der Tersuch, sich zusammenzuraufenO Eine löbliche Nusnahme gibt esC 
Der aussenpolitische –hinktank »oraus hat entsprechende Konzeptpapiere 
produziert und versucht, eine gemeinsame Position der Sozialpartner 
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zu erarbeiten. Nber das sollte nicht eine Nufgabe sein, die man einem 
jachwuchsA–hinktank überlässt. Die Mitte, die »DP und die Wirtscha:sA
verbände hätten diese Rolle spielen müssen. Hätten.

Warum kann die sogenannte Willensnation einen gemeinsamen Willen 
nicht mehr au ringenO Es gibt im Wesentlichen zwei FründeC zum einen 
die Desintegration des Parteiens stems. Üum anderen die immer stärkere 
Polarisierung.

Die bürgerlichen Krä:e, die ?333 einen Kompromiss vermitteln konnten, 
das heisst die ehemalige 1TP und die »DP, sind heute wesentlich schwäA
cher. Die »DP muss akut um ihren zweiten -undesratssitz fürchten, Die 
Mitte hat den ihren schon verloren, und es droht ihr eine immer noch 
stärkere Schrumpfung des Stimmenanteils in den traditionellen StammA
landen. -eide Parteien beurteilen den Wählerverlust an die STP als die entA
scheidende strategische Fefahr. -eide Parteien ziehen daraus den Schluss, 
dass die Sicherung der rechten »lanke die oberste Priorität hat. Nnstatt 
mit der Linken vernün:ige Lohnschutzmassnahmen auszuhandeln, zeigen 
sie sich deshalb unerbittlich bei der Unionsbürgerrichtlinie. Nnstatt das 
Rahmenabkommen aus wirtscha:lichem Pragmatismus zu retten, eröBA
nen sie eine zweite »ront, um es deVnitiv zum Scheitern zu bringen.

Die Desintegration des traditionellen Parteiens stems manifestiert sich 
auch im Nufstieg der Frünliberalen. Sie sind die einzige Kra:, die konseA

uent für die RatiVzierung des Nbkommens eingestanden ist, und treten 
mehr und mehr an die Stelle des europafreundlichen »DPA»lügels. Nber um 
-rückenbauerin zu sein, ist die FLP zu klein. «m FegenteilC «m WahlkampfA
2ahr 8G?3 hat die Partei voll auf Europa gesetzt und das –hema mit aller 
Macht zum Knüppel gemacht, mit dem auf die Linke eingeprügelt und ihr 
möglichst viele Wähler abspenstig gemacht werden sollten. 

Einmal abgesehen davon, dass das ein grotesker strategischer »ehler war, 
weil 8G?3 ausschliesslich das koA–hema zog und weil das substanziellste 
Wachstumsreservoir der FLP nicht in der linken, sondern in der bürgerA
lichen Wählerscha: liegt, verunmöglicht es sich die FLP auf diese Weise 
auch, eine neue Koalition der Ternun: anzuführen. Entweder man macht 
Wahlkampf, oder man sti:et Kompromisse. Nls machtbewusste KleinparA
tei hat die FLP sich für Ersteres entschieden.

Schliesslich und endlichC Die Schweiz ist heute noch einmal deutlich polaA
risierter als ?333. Schon damals bekämp:e die Üürcher STP unter der »ühA
rerscha: von 1hristoph -locher die -ilateralen, aber noch kontrollierte die 
Üürcher nicht die Schweizer STP. Ein wackerer Parteipräsident namens Ueli 
Maurer tingelte unermüdlich durchs Land, um für die -ilateralen StimA
mung zu machen. Heute scheint es Maurers intimster Wunsch zu sein, zum 
–otengräber seines eigenen Werks zu werden.

Der Himmel wird uns nicht auf den Kopf fallen, aber der -ilateralismus ist 
gefährdet und wird erodieren. Die tiefe Terstörung, die nun um sich grei:, 
hat 2edoch einen noch fundamentaleren FrundC Eine Willensnation, die 
keinen gemeinsamen Willen mehr hat, verliert ihre politische «dentität. Der 
8 . Mai 8G8? dür:e deshalb in der –at ein –ag für die Feschichtsbücher sein. 
jicht nur in aussenpolitischer Hinsicht.

Illustration: Alex Solman
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